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Selb$l' wenn der gr:oßo Slchelmond 

kup;.,,n aulg.etakell an· aer Nordsee 

l'lera·ns•cl'lwSmme ,und festmachte, 

wür,iton· die· L,ei.rte dort aem Mann. 

,huJn ,un9e,rn mit FrBgen lästlg 

fallen, ehe e·r sein• losen Eru1en 

a·ufgesctrossen und sich die Hände 

an CCT Hose at,geWiSCIII' h:tl-

Jörg Ziegenspeck 

VORWORT 

Martin Luserke, von 19Hl bis 1924 Leiter der ~Freien Schul­

gameinde Wickersdorf", danach Gründer der WSohule am Ma·er„ auf 
der Nordseeinsel Juist (1,925 • 1934), war wohl einer der eig,en­
willigsten unter den herausragenden Vo,rkämpfem der trüh,en 
Aetormpädagogik. In den zwanziger Jahren wurde er einer breiteren 
Öffentlichkeit als Protagonist. eines kreativen Jugendtheat,ers 
bekannt, dessen humane Bedeutung er ontog,enetisch und phylo­
genetisch verstand und durch den Begriff ~AGITURW definierte. 

In einer Gastvo,rlesung, di1e Dr. Herbert Giftei {hlemburg) im 

Sommersemester 11987 an der Universität Lüneburg hielt, wurde 
der Versuch unternommen, die praktischen und theoretischen Im­
pulse, die von M.artin Luserke ausg1inge.n, begrifflich zu klären und 
darüber hinaus zu prüleri, ob das ffAGITUR~ ein allgemein•pädago­
g.isches Programm einschließt, in dem mr die moderne Erllebnis­
pädagogik wesensverwandte Züge auischeine,n können. 
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Dr. Herbsrt Giffef (geb. 1908) kommt selbst aus der Reform­
pädagogik. Er war in de-n letzten belden lebensjahrzehnten Martin 
Lu,ser:kes mit diesem befreundet und hat auf dessen Wunsch hqn den 
Nachlaß betreut und die unvollendet geblie!bene Vermächtnisschrm 
''AGITUA ERGO SUM?" kommentierend herausge,g1eben. In der Nach­
folge Luserkas hat er von 1954 bis 1973 mit einem Sonderauftrag 
der Schulbehörde am Künst1eri1schen Zweig des staatlichen Wald­
dörfer-Gymnasi1ums in Hamburg .Luserkesche Theaterideen in den 
allgemeinbildenden lJnterricnt integrie,rt und zu einer Art Modell­
bühne für ein neues Schul• und Jugendtheater entwickelt. 

Die Suche nach den "Wegbereitem dar modernen Erlebnispadagogik~ 
konnte mi,t dieser wichtigen Studie 1 ein gutes Stück vorange­
bracht, fundiert und exemplifiziert werden. 

Darüber hinaus werden in di-esem Buch weitere Arbeiten über 
Martin Luserke publiziert. Denn Leben und Werk. dieses Reform­
pädagogen umfaßt weit mehr als das, was den Lehrer und 
Schulgründer ausmacht. 

Nach de,r Schließung der ~sehr.He am Meerw ,(Juist) befuhr Martin 
Luserk.e als Seefahrer zusammen mit seinem jüngsten Sohn Dieter 
auf einem holländischen Plattbodenschiff - der Tjalk 'Krake' -
Nord• und Ostsee. Auf diesen Reisen entstanden viele seiner 
unvergessenen Geschichten und Romane. So wurde das Schiff zur 
schw,immenden Oichle-rwerksta:U. 

Als Schriftsteller schließlich lebte Martin Lusflrke bis 1968 in 
Meldorl (Schleswig-Holstein), 

Martin Luserk@ hat insbeso-ndere dem Lafenspititl neue Wege ge­
wiesen und ihm in der Jugend- und Schularbeit einen wichtigen 
Slellenwert z:urucke,robert. 

Gleichwohl droM diese rparkan~e Persönlichkeit in Vergessenheit 
zu geraten. Viele Schriften, Bücher und Spielltexte sind nicht mehr 
greifbar: einige wenrge machen deutllich, daß es wünschenswert 
wäre, durc,h Neuauflagen nicllt nur Vergangenes lebendig zu lnalten, 
so,ndern auch mit dazu beizutragen, daß konkretisiert werden kann, 

1 Oi• S11.'die wurde aucn in dtr ~Z111itic-lm'ft rar Erla-bt1i~p~di,f1,:,,9iJ<." (\lerl~ l<lau~ 

N'oub.auar - Lil r110bm9) • 4 ,$8, $, a - 2~. verMrentllc.ht 
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wo an:z.uknüplen ist, wenn nach a1lemativen Wegen der gegen­
wärtigen Jugendairbeit gesucht wird. 

Diese Veröffentlichung will also einen aktualisicerenden Beitrag da­
zu leiisten, Leben.und We~k von Martin Lusetk'I wach zu halten. 

So berichtet .Dieter Luserke von jener .Zeit, als er mit sein,am 
Vater und an Bord der 'Krake' lebte und die See kennen- und 
liebenlernte. Später ergriff Dieter Lus,erke dann den Beruf des 
Se,amarms: noch lheurt•e ist er auf seinem kleinen Jollenkreuzet und 
zusammen mit sei1ner Frau, die früher viele Manuskripte ihres 
Sc'hwiegervaters in Reinscl'rnift brnchte und die Korrespondenz 
besorg1te, im Sommer auf der Nordsee u,nterwegs. 

Im Sommer 1935 stattete Martin Kießig an Bord der 'Krake' einen 
IBe·sucl'l ab. Der Autor - Schüler von Theodor Litt - hat 1936 seine 
Dissertation an der Philosophischen Fakultät der • Un7versität 
L elpz.ig über Martin Luserke abgeschlossen, wohl die erste 
d,erartige Studie Ober den Reformp.ädagogen und Schriftsteller 
überhaupt 

Hubert Kslter, der Freund und Förderer besonders in den späteren 
Lebensjahren, schreibt uber Mart;n Lus,erke als Lehrer. 

Eine Rede, die anllä81ich der Eröffnung der Luserke -Wander­
a·usstellung im "Morgsnstern-Museum" zu Bremerhaven g1eha.lten 
wurde (1988), weist auf die erlebnispädagogische Bedeutung 
Martin LuserJt.es hin. 

Schließltch wurde im Mai 1987 in Meldorf eine Gedenktafel ent­
hüllt, die von dem Kunsterzieher der Meldorfer •GfJlGhrtenschufe 
ges1altet worden war: "Mtu.tin Luserke 1880 ~ 1968. Hier wohnte· 
der Reformpad.agoge und Dichter von 1939 bis w seinem Tode". Der 
Leiter des Schularchivs, Oberstudl'enrat P,eter Lambrecht, er­
innerte in einer Feierstunde an Lebenswerk und Bedeutung jenes 
Marines, der fast 30 Jahre in der kleinen Stadt leble und wirkte. 

Im vorliegenden Buch konnten nur wenfge Tex1e zusammengefal3t 
werden; weitem müssen w einem späteren Zeitpunkt follge•n, um 
diese Auswahl zu ergänze,n und um Leben und Werk Martfn Luserke,s 
in seiner ganzen IBr,eite und Fülle gerecht zu werden, 
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IDem Leiter der ~Jugendbildungsstätte Theodor Wuppermann e. V." 
auf Ju,ist, Hans Kolde, der auf der Nordseeinsel die Erinni:trung an 
den Re1ormp./!'1.dago{len Marlin Luserke stets wachgehalten hat und 
.i:.B. die Wanderausstellung zu dessen Ehren gestaltete., auf die in 
diesem Buch bereits hingewiesen wurde, gebührt abschließend Dank 
und besondere Anerkennung. Auf s,eine Jugendbildungsstätte wird 
voraussichtlich bald in einer gesondert.an Publikatiion aufmerksam 
gemacht :2• so daß in diesear Sammlung ein gesond.erter Beitrag 
v,on ihm fehlt. 

Zur Abrundung dieser Broschüre wurden Übersichten zu Leben und 
literarischem Werk Martin Lu,s,erkes angefO.gt; sie dienen d,e,r 
erstem und schnellen lnformatio111 und wolllen behilllich .sein, wenn 
es darum geht, die weitere Spurensuche aufzunehmen. 

Ltineburo, Im Sommer 7990 Jf,rg Zl~geMpeeJ< 

2 Gtl)l~ i&l 9i~ Zeitschrllren,Thtil'ltn!Mft "Erleoo,sp!da.gogi~ und Fliegen. 

Berlel'I~ und Ook11menle zur Atbetl <:ltt 'J'.rgendbildungss.1111te ~·or Wuppermann e,V.' 
aul .:ter Nordseein&>el Julsr. 

Da$ Tl'ltPTIOM'!Ofl der •z.ei1whrt1l IDr IErlebni:Sli):tda-.io11ik' !Vedag !<laus Neubauer • 
LO~urg) $011 v,oiraussichUich 1m erste-n Halbjat,r 1991 •rsdWtinen. Es kilßll <:lann d.rek1 
btim Verla.g 10estell1 werden: ~etl!!,r.a,Ot 16, 2120 La~eb11r9 L 
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HerbeJ.t Oiff ei 

MARTIN LUSERKE 

EJN WEGBEREITER DER 

MODERN"EN ERLEBNISPÄ.DAGOGIK ? 

1. Die duifäche Alter,native der .RefGrmsiehulll~wegung 

Das 'Deutsche Allgemeine Sonntagsbbut' veröffsntfü.h1.e auf der Titelseite seiner Nr. 24 vom. 
14.6.1987 eine satirfache Zeich.nung,: Die mchte in der 'Krone eines. ApfeJbanl'l:'!S heißen Wirt­
sch..aft, Industrie, Handel, Dien~tleisnmg, Produktion. Drei Boninet P:olitib::r mit ,einem Obstkorb, 
ei11e.r Leiter und emu Sä,ge zeigen auf den Stamm des Baumes., der mit 'Bildung.' bezeichnet ist. 
Unterschrift ·•wenn wir dieses 11u.tzlose Sruclc heraus.,säg1m, .kommen wir v.iel leichter an. die Früch­
tG!" Eine bittere Satire auf das Prinzip des Zweckschuldenkens: Ausbildllln,g statt Bildung - nicht mit 
dem Zi.cl humanar Fommng des Menschen, sondern dem der Verfügbarmachung des soziologisch 
flinktionie.c-0.de11 Me:nschen. Det Kainpf ge.g-en d.ie Allmacht so'kher Zwecksch111la.utoritii1 ist di.e 
ersre Alt.ernative der Reformpädagogik in den ersten dreißig Jahren dieses Jahmu.:ndcrts. 

Es fta.gt sich nun, was unter 'Brdung' vustanden wurde. Und da gedt afa zwdr~ A,lt<!=aliv-e ins 
Blickfeld: •das fronunacrum gegen die tradic,ae, an humanistischen Jnhal:ton arusgm.ch!ete autoritäre 
Lemschule der rezeptiven Aneignung vo:n quantitati.v meßbarem Wissen (aus ~weit« Hand). Die­
sem Schulprinzip des Was selztc:n die Reformer den Primat des Wie der .Aneig,i:mn,g emgegen: das 
Sammeln von geistiger Erfahrung im selbständigen Umgang mit Kulwr. "Le-aming by doiil.g" (aus 
erster Hand), wie es John Dewey formuliene.. Da$ führe z.u ganzheitl:i~he-r geistiger Bildung, nicht 
die unve.rbindliche Anhäufung vön Wi.s.sen. Nicht das aogclcmte WiS;s.en ii b e r , so:ndem das 
aktiv,c Hineinwachsen i n geisLige BCl'CiChc abringe geisti.ge Bildung. Luserke erweitert dies.en 
g:anweitlichen Blick über da-s eig.entlich Oeisti.ge hinaus, wenn er der tradierten Schule vorwiri'l; ", .. 
jene sogenannl.e vemurifüge Bildung, , , . die da Wis.sen~chafi die Schulstunden zuweist 1.tnd fu;r die 
Auswirkung des Persönlichen e,ine weitg-ehcnde Autonomie in den Pal!ls.en, auf den Konidol'ell U.T'.ld 
auf dem Spielplatz. herst.ellf. Mit diesem bitteren Satz. kommt sofort die ganzheitliche Menschen­
bildung durch die Schule als Reformziel in. den Blick. 
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Die drine A lterna1iw: ergab sich .aus dem wz.ialisLis.chen Slogan des 19. fahrhund.ertS 'Wissen ist 
Macht'. Dabei gln,g es sch:embar um Persönlichkeit$bildung, we:rm auch um fragwlirdige. in Wahr­
heit abe,r ging es auch. nur um Aneignung ,•on nutZibarcr Wis.5-ensquamität, we:n.n auch um weit­
gehend. andere Qualitäten als bei der humanistis,ch~"TI Bildung.. 

Diese Defmi tion der Altemative,n suggeriert auf den ersten Blick einen ,ganz andeten Hintergrund für 
die Opposition der damal~gen Reformpädagogik. Darf man c:lenn heute allgemeine Zw-ecl:orien­
tienmg In d.er Scllmla"'sbildu'll,g: meide,n - in einer Z'.ehsitualion, in der man um geeignete Fonnen der 
Eingliederung VQn Computc:rn und Programmiersprachen in den Sch!,J.luntcmcht ringt und die KMK 
s,eit dem. Friihjam· 1987 mit ihrem Sel'iclu 'Neue Medien und moderne Technologien in. der Schule' 
die erzieherischen Ziele infonnar.ionstechnisc~r Grundau0sbildung sog.air 1ichon formuliert ha1? Und 
fälh sich denn heutiges Unbehag,en an Bildung als a11ss.d1]ießliclter Qualifikation für den Beruf 

berhaupt vergleichen mit ji:ncr Al1emativnal111rng iil'I eine,r Zdt, in der ,e,s keine Mas·s.cnfü1l von. 
Studie.renden gab, keine Universitäme11 mit 60.000 Studenten, kefot: zenttalgesteuencn Zulassungs• 
verfahren mit dem Auswahlprinzip der dezimal errechneten Leistungsnoten u.nd keinen kalastro­
phalen Mangel an som,tigen Ausbildungsplätzen? 

Diese Übe-ifegu111get1 möchten hier am Anfang lediglich retrospekli.ve Träumerei aur.schalten. A1:1-r 
wir.kung,en auf hc11lige pädag,ogis.che Bes.ttebUI1gen können wir doch wohl rdcht ohne Obersetzuni 
in unsere Zeit realisi.eren. Ein Beispiel dafik ist da,s augenbUck.ticlle Ririgen der Underkullus. 
mini.Ster um die Rücknahme der Kursstufe des Gynmasiums aur das alte Klassensys~e.m. Der 
Gedanke ,der Aunös1m,g des Klassenuntemchts in Kurse mit Waillm.ög]ichkeit,en entstlmmlt d.em 
Pers<i11lichli::ei1Sderl'ken der Reformpädagogik. Wir finden sie besonders ausgtprägt in Gchtiebs 
OdenwaldsC:hule nnd auch bei Lu,;erkc und in anderen Schullrel'SUChe-fl der Zeit. Daß dieses System 
heure nicht wie gewünscht fünktionien hat, daß das Wahl- 1m-d Auswahlrecht der Schüler nicht in 
dem erhofften. Si:r:me praktiziert WUide, lag j,edoch :nicht an dem 1efonne,ris.ehen Grundgedanken 
s~lbst, sondr:m einmal daran, daß der Beginn der Reform um l970 mit dem begirrni:nden. Zeitaller 
des. nurneros. ,clausus 2..usammenfi.el, und wm anderet1. dai:an, daß man in dieser Notsiluatio:n. auch 
noch das Pferd beim Schwanz aufzäumte~ Man stellte den Reformgeda:nk,cn auf den Kopf, indem 
man derfLe.istungscln.tck des Berechtig1tngr.wesenas durch die mathematische Meßbarkei1 der Lei­
stungen auf e:iner ftklivcn fünfze;hnrstufigen Notenskala geradem noch provozierte. Das heißt 
Ans1att die Schule mit diesem System dUFc.h ein. anderes Schuldenken auf die Füße zu stellen, 
verdrehte IIlllll ihr den Kopf nur um 180 Grad. 
Wenn nun als.o nicht übersehen werden ,darf, daß sich die allgemeine politische, wirtSthaflliche un.d 
kul.turelle Sill!!ation :in den zwischen uns und der Refonnzeil ljegenden sech:tig Jahren stark verän­
dert hat, so läß1 sic.h doch andete:rseii:; auch nicht iibersehetl!, daß die drei Altemativen in veränderter 
Beleuchtung (wie auf der anfangs zitimen Karikawt) noch immer ein zähes Leben führen und d.'lß 
,es mit dem Begriff &r Bildung a11ch he,utc noch 11m den M e n s c h e 11 geht 
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II. De,r Pädagoge Luserke 

Das Eingcbundensein. Lusetkes in ~ine Zeit erfordert, daß wir hier z.unächst von seiner ,kiuienen 
Vita. ausgeben. 

Martin Luserke wurde 1S80 .in B-,erlin gd>oren„ Sein Vater, der aus einer Familie Br:es.laucr Rats­
zimmel'leute stammte, na.ne sich, wo.111 i.m. Ba\lboom de. Griinderjal:uc, vom H:mdwedt~r zum Bau­
lehe'I' und Arthitekten emporgearbeitet und war Prüf11n:gs~1,1ft:ragtcr in einem Bes'.lmcr Hochbau­
amt. Die Mutter emstafllllltt einer westfä.1:i~hen A.001erfam.ilie-. Luserke e.rlebte keine erfreuliche 
Kindheit. Die Fam.ilienatmosphäu war ldeinibilrrgerlich c:ng, z.umal vor allem die Mutter einen fast 
b:igomm Pietismus, in der fämilic praktizierte, der bei. dem Knaben ?b traurnatisc:11oen Erlebnissen 
filme. Ein Bejs_piel: Er war in. de,n .Besitz einer ·Gesamia11sg.a.be der Shak~peare~lliame,n gekom­
men und las s-ie heimlich mit ungeheutt>r Faszination. Als die Mutter das 7eufels:reug' ,entdeckte, 
verbrannte r.ie die Bücherkun.e:rhand unre.r <km Was.eht:esseL 

Mit etwa 14 Jahren kam ,er in das He:rrcnhuter Alumnat Niesky :in der Lausitz. und wurde d.on zum 
81em.entar1ehrc:r ausgebildeL Danach un1erricht:ete er eitle Zeitlmg am domg-en gymnasialen Pärlago­
gium. 

Schon in seiner Schiiler:eit offenbarten sich spezifische Grundhafümgen des spälttcm P~goge:n: 
Das Le,ben g,ci1.tig und real .;us Abenteuer be,gielfen und von der Welt Bmlz ergieifen durch eigene 
Erfalmmg u!'ld eigene Ellebnisse - n.ieht chm:h El"lebniserutz aus zwei~er Hand. 

Als Zwölfjäh_rigc,n erschüttert ih:n in Hambllrg da1 Erlebnis, daß der große Elbib'Onl im Gezeiten­
llhylhm:u:s 1Jcitw-eili.g, entgegen dem Tag~s:rhytbm11s, sttoma,ufwärt.s fließt. Um dem -Geheimnis 
dieser Tieden nachzuforschen, will de-r Knipn allein t11 Schiff nach Helgoland Er hat abtr lediglic:h 
das Geld flir eine Hmfahrkarte. Mit Hilfe. ciner mitleidlg.cn Bäckusfrau, die ihm PrQviant senenkt, 
und gutmütiger MatTOSen, die ihn .in illre Obh!J't nehmen, geliitgt das Abenteuer du ersten Be~e-g­
l'lung mit dem Meer. Allc«lings die Lösung des Tiedeng.eheimnisscs versagt ihm die Nordsee 
vorerst. 

H. W .. Jarmasch, der mit ihm in den Hencnliuter mstituten war, er-zählt in seinem. Buclh 'Splltle-se' 
ein für Luse-il\1e; charakteristisches Erlebnis: "Als älter,en Schillern waten uns zwei. Wege zum 
Spaziergang ohne Aufsicht f:reigeg.eben, der eine begrenzt, der andere in unbegrcmte Wein= füh­
rend. An diesem. &tehe-n wir am ersten. Nachmittlllg der PfingsUearien. Bs ist die Ch.ausseoc, die 
irgcndv.,a1111 einma] Dt,esdell triffl. Ein phanrastisc.her Ge-d'.ankel Lu,~erke erklärt sieb auf der Stelle 
bereit, d.em Lockruf der Feme zu folgen, Wir legen unse,r mageres Tascih.engeld z~sarnmen für das 
Telegramm., das seine Ankunft in Dresden melden soll und für die Rückfahrt ,f Kl.wc. 16 Stu:nden 
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läuft er, b:richl auf der August>usbrüclie ubern:iiidet, mit durchgelaufenen Füß-en, .tllSamml!f:1, 

tcler,nphien triumphforeoo und ist am nächsten Tag wieduda ... ~ 

-Gera.dlini,g in diese Reihe pass.en. wwohl private aJs auc:n päd.-g,ogitchc Abcmteuer. 1914, aJs 

SchuUeite:r von Wickersdo:rf, geht er, u.m soziale Verhiiltni,sse aus erster Hand zu erkunden, ano­

nym nach Chemnitz llfid letJt dort als Fabrikarbeiter. 

1904, mit 24 Jahlen, loote er sich aus de_r Herrenh.11tu 'Zwang,sJacke-', wie er es im Alter einmal im 

Ges_präch formulierte, ging; nach aurodidak.tis.chim Vorbereitungen nach Jena und ~g.ann nachträg­

lich ein Studium der Malhemati:k und der Philos.ophlc. 

N aclmalitig beeinflußte ihn Rudolf Eucken mit seine:t Geist- und Tatphilosophie, während c,r skh 

von Ha.ecke] abg-estoßen fflhll:e, obgleich de$se,n biogenetisches Grund.gesett ein. Lc,ben lang zu den 

GIUndmustem Luse1i:esoher Denksirukruten geh&cn sollte. Abe:r e:s verdroß ihn, daß mh diesem 

,ge.nialen Evo!~tionsgcdanken. "gleich alle seelis·chen und geistigen We]ni\isel gcl~t" sein sollten 

wie er in einem Nachlaßmanusmp.t vermeric:t. Und er z.itien an dieser Stelle Chrl,stian Morgens.1em; 

"Man kann. nickt bescheidener sein als del' 'gute Buoplfer'., der YOt emem Unh'Cßum voller Sterne, 

den tadellosen Zylin.derb.ut. sc.iner Wissens.chaft in der Hand, ein Bild wel1männische1 Reserve 

hochaehtun.gsvoH ·und ergebenst vubleibt." 

Vier Semesier cbuene das Sru.dium, er führte es njcbt tu Ende. l:c war wohl auch schon z.-0 an. um 

sich in eine-ak.ademisc.h bes,timmte Normallaufbahn zu fügen. und eben zu gerual-1:igem,ländig und 

iu revolutionär. In dem gleichen Manu.sik:ript heißt es: 

"Wie die steinerne, vielfach gerippte Wölliu.n.g eine:r Kuppel über dem reglosen Dämmer ihrer 

Innenluft las,tel, so stand Autorität, ragte ihr Gewiclit in an den gesellsc:nafüich und staatlich 

manipulierten. Ums-lände11 geschlossen um uns gerundet, unerreichbar fUr einen ju.ngtm Mann aus 

dem !Mittelstande, iinsbeso:nde,re, wenn er pietistisch erzogen worden war. Nur zweic::rlti schien ... 

damal~ noch als Freiheit m.öglich; Vetbissc-nc Auflmmmg Wil.'I' das cline; ach, sie wirde sich j(I bald 

genug ge'be:n mit Beruf und Heirat, v,e.rströSitete es aus dem Hlllbdunk.el aller &ealilät.. Das 3Jldere 

war die Kap-jl11Jatio:n YOII. vomherei<n. Dabe,i gab -es ja schlidUicb immer noch das Anlegen irgend 

eines. priv.atpersönliclitt1 Schreberg.änchens - das Hobby irgend einer großen LiebhabeJd im 

Glashaus mit GleiC:hgesinnten ... Es. war da~ gute Q]lick d'es Verfass.erS, daß er, wenigstens. von 

äu.ß.eren Beengungen zum erSten MaJe befieit., jetzt seine Sache mit der Nordsee ausrutra,gen bo­

s.chlo.ß ... ," "Als cc nun, 25 Jahre ah,. seinen ersten langen HochS(hulfcrien einen Sinn g.eben. rru:ilUc, 

verfiel et auf das, Aben1eu.er, dlm Gezeiten W1Serer Nordsee an i..hte Westufer nachz11gellen. Und s.o 
machte er sieb ga11:z all.ein auf, cm D11uzend z111samm.engespaner ,Ooldfiichsc in den Hosengurt gi,­

näh.t, einen wehl:haften .E:ichenlrnüttel als Wanderstab dabei und WILHELM MEISTERS WAN­

DElUAHRE itls: Gimige deuisclie Lektüre im Ruci:sad.'.. Vom Bilchern, Karten und Tabellen war mil 

V orbe,daclit nur das Nöligste s111dier1: word.en; dem realen Erlebnis der Gezeiten sollte eTSt einmal 
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z.um :.iidlichen füngang u11serer See nachg,e.L"eist werden • und we,nn es b.is an die normannische und 
bretollische Küste gehen müBud" 

Und ei. g;ing dahin. Auf dieser dreimonatigen Reise 1905 wan&.rte ,er von tkr deutschen Nordsee• 

kllste (abgi:::sehen von kleine:mi Eisenbahneinlagen) immer eiern. Eingang des KANAf.S: entge,gcm 

und darüber hinaus bis ll'II dfo Wes!Spitze der Bretagne und auf die vorgela.gttten. In~ln Ouess;imt 
und Molene und an der Siidlcüste mriick. Was« dabei im Dialog, mit Newton. und der bcg;imtenden 

modernen M~swisr.enschafi an 'M'erkwtirdipe:iten' der Gezieiten entdecl:tc. liegt ni.cbt im Blick:­
fcld u:nsierer B·e.tracl11ung. Diese Rei~ muß aus einem anderen On.md hier nachdrü.cklic.h erwäibnt 
werden. Denn hier entu:hied si.ch in einer Wandl.img das Schi.ebal. des späieren Enähl.m und auch 
des Pädagogen, als ihm bei ,einer !ur ilm bes.chä_m<:nde:n Begegnung m.it einem fetzten Barden im. 

Kreis dcx Fischer von Mo~ne sein "ganzes Kulturg11t und Ergebnis von literarisohc.r Bild'u.ng umge,. 
kehrt ei:schicn". Ein Dichter hatte er WClidtD wo]len, und a.uch von die«r Reise m;i.g er gesamm.cltc.s 

Material iin der Brusttasche. Blatt. fUr Bta.u warf e..-diese Manu!lkripte m den nlcl11Hc-hcn Bbb:sttom 
von Molb11e. Und VOl'I den r.piiJeren. ,Q:esclüchten Luserkces ist keine als 1.i.ternlW' aus. unverbind­

licher Pilamasi.e entstanden. Er en.ählte 'auf ~nruf', und d.ie Geschichten. hatten m.i,t dem eigenen 

Lebensabcnteue1r und dem Erlebnis de;r Zuh~ Zi\l tun. Gedruckt wurden die EnähllllltE,en erst viel 

später, seine MeistemoveUe 'Das sc.ltmcllere Schiff erst nach r.vci Jahmhnten. Diese Unmittel­

barkeit als das unverwechselbare Cl:i:arakteristikiu.m des Dichters Lu~rlre wirk.lt sich in gleicher 

Intensität bei dem Ldm:r 'Lu.serke aus, als 1906 das pädagogische Abenrenec l>tgilml .. Und bis zum 
Ende seiner pada,gogischim Epoche 1934 ist sein gan~s erzieherisches De:imen von den Begriffcm 
Wcltbemäcli.tigung durch Erfahru~g aus eigmmi. Abenteuer 1,mcl Erlebnis geprägt geblieben. 

Als u na<:h Jena z.urllckkeb.ne, widerte ihn das "Palaver'" an, das um Schule herum "wie eine 
Seuche a1ngel;m;1chc-n·· war: 

"Das blec:herni::. Pnmk.e:n der 'Cmindew:it beg.uin auch bei allen. Beruf~ clet 6uiehtmg 1md Bildung 

dam~ m.i·t dem Anspruch, angewandte Wis$Cö$0ha!t zu sein, noch ehe v·on einer 11einen und ,exak­

teJ/1 Psychologie die Rede sein konnte. Bis 1.u:r Pe:rfektlon ließen sich doch immer die SchrO't• und 

WindlmühJen, diese Popanze des Verf., ,mtwickeln! Schon am ~e.iten Vormittag. seinet Heimkehr 

wurde d'er Vcrf. in eine Paradelel.ii.on mitgenomme11. Ein Milllenne.ister verrnitte.tle K(nde.m. die 

keir1erlei. Erlebnis.Se vom Meer und von Schiffen hatten, die Überzeugung, sie sei.en l)ei der .Ent• 
decl;;ung Amerikas selber mit dt:m Helden Kolumbus gcfw,en u.nd wilßteri je,tz.t in der Haupts~he. 
Bescheid. Mit der sokratischen K11n!<il, di.e ric.htlg dimensionierten Schröpfköpfe bei den rechten 

Sre.]lell am::usct2ien und Antwort in ein vorge,tlusclites Vakuum zu saI1.gen, gewann das Verfahren 
einen unpersönlichen, sportlichen R,e.iz: - siehe, auch dt~er Lehrer hatte doch. nicht ~vor in die 

Bretagne x,eisen m.i.i.sse:n, um einen Begriff von der Seefahtt z.u gewinnen ... " 
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De,r :.:weite und entscheidende A:nla.ß. das Studium ab;wbrechi:n,. war eine Begegnung, mit Hennann 

Lietz.. Mehrfach war .ihm de-ssen Buch 'Emloh~tobba' begegne1, lnme ihn ab.er eher mit Ablehnung 

erfullL Auf einu Wimderung du.roh die Rhön fmt.scbli~t.er sich, dies.cn wiederno!t•~ 'Anrufen' zu 

folg,en. So kommt es in Biebetstein zli.! dem entscheiden.den. Oesprl!.ch mit Lie.tz~ Dieser bi.e1et ihm 

an, in Haubmda einzutreten, wo ein Machcrnatikleltrer für Untertertia gebraucht we.rde. Lusi:-,ke, der 

keine Vetbiooung fand zwischen seioen grundlegenden. Dild111ngseriebnissen und dem. geistige:o 

Betrieb (auch au:f der Hoch.schule) und zwischen der e AutoriUil des. (pädagogischen) P'alavers" 11:nd 

seiner Ahnung von gM2h.eitlic:hCJ Meru.cheru:unde., war 1».eit, auf das Angebot einzugehen, we'l'l­
dete aber e:in,, daß. er ia g.air kefo Absch:luße.>;arnen rar das l..cbramt. an höhcri:n Schulen habe. Lietz 
entgegnete: We11 bei mit Lerner wird, bestimme ich.; haben Sie denn g8II' nicht bem.CJkt,. daß, Sie das 
Ein-stellungsgespräch soeben mit Erfolg hinter sich gebracht haben? 

So lx:gilml LucSerlles pädagogische Wanderung 1'906 in Haubinda. Sie dauerte in Haubinda nure.ln 

halbes Jahr. AJs Geheeb und Wyneken sich noch 1906 mit Liell': überwarfen, mü einigen GI.eich­

gesinnten auswanderten und die 'Freie Sch.ulge:meinde Wickersdorf' g,rlittdcte11, ging auch L.us«k.e 

mit. 

Für die Geschichte der Landerziehtmgshdmc ist interessant, daß sich am;. dieser Nahtstelle 

Haubinda - Wickeiworf die V'ier füb_renden Systeme der freien Schul.cn entwickeln m.it ihrer je 

eigen~tändig;1m inneren und äußeren Snktw- (Lieiz, W)'nek,e'.1!1, Geheeb, Luserke}. Wenn man YOII 

den vielen ·spä1.eren Grundungen noch die Schule Schto.B Salem \'.Ofl Kun Halm. hinzun.imm1;, •trgibt 

sk.h ,eigentlich das ganze Spektrum de;r Onindtendcnz.tn (was natilr'lfoh nfc0ht ausschließt, daß auc-h 

jede der späteren Schulgrimdu:ngen ihre inclividlieUe ldenl.i.tät m.twk:kelt haO. 
Bei Uhich Schwerdt l) finde, sich eine gute lhemansche Charakteristik der fünf S)'steme: 

Liw.: 

Wyneken: 

Ghee:b: 

Hahn: 

Das LEH nacli dem Modell des pairiarohalisch geleiteten •Gutshofes 

Das LEH (Freie Schulgemein.de) als geistiger Orden 

Das LIEH im Sinne ei.n.crpädagogi:sohen Provinz 

Das LEH als aristokratischer S<:hulstaat 

Mi.t einer so apodiktischen Formel läßt sich Lusemes. S~biulsnukmr nur sc~wer lie"rt..nzeichnen. 

Sch wu,dt weist darauf hin, daß es in der bildu.ngs- und m.ens.che:nkundlichen Grondhaltung 

Luserkes nicht wie bei den an.de,rcn um Hannorue von Körper und Geist ging, sondern um die 

Einheit von '":ratiOlilalcn ll!nd inationa?e,n Le,bensvorgängen''. Er hat damit recht tmd ziliert Llllsetlce; 

"Die neue Psychologie, auf die wir uns stürzen, gibt. mit dct rube.itih.ypothese einer Po.larisali.on den 

klas.sischen Oegensa:1z von psychischen und physischen V01,gängen at:11f, 11m das. Leben als einen. 

Gesamtvorga.ng fa.sse.n zu können!" Das ist in der Tat die menschenlmndHche Gruruila,ge voo 

L\1$erkes Ganzhcitspädagoiil. Doch ist damit im Vergleich der vier Systeme nicht die Struktur des 
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Heimleben~ gekenz.eichJlet. Es lidle sich viellcicllt so formuJieren: 

Lu.serke; DIIIS LEH aJs F~enossi:=chaft von Lehrern und Schillern im :realen 
und geisligen Lebmsabeme'Uer 

Da.s soll im Laufe uns= Riicb(;hau n,ocb verdeutlicht werden. Wir s.tidten in der pädagogischen 
V.ita mit 1906 ja ,o.rst am Anfang. 

Wer von WickclSdorl' spricht, meint Wyneken. Wyneken - Wicker:sdon. das hat sich im gängigen 
Sprachgebratlc-h wie eine Identiläl cin,gebürgen. Di.e Wi.rklichke:it aber sah mdc-cs aus. Aus politi­
schen Glilnden. wui:de Wyne,ken 1906 nicht die Liunz Zl!l1' .alleinigen Leitung der Schule erteilt Das 
herwgliche Schulamt in Meiningen gesiattete die Erof(nll!flg &t Schule nur ooter da- Bedingung dc.r 
Doppeßeitnng von Wynck.en und Geheeb. 1910 ende,te dies.or Zu.stand dllrrcb eine erneute Sezes­
sion: Geheeb trennte sich von Wyneken undi gründete die Odenwaldsch11le. Damit war auch 
Wynekens Schulleitung beendet Er hat sogar die meisten der komm.eo.den. Jame außerhalb von 
W:i:c:kersdorf gelebt. Zum Seh,dieiter wlßlde der Jüngste des. Stammkollegium.s gewählt: Martin 
LuoSCcke. Meiningen bestäti.gc.e diese Wahl. Und Luserke blieb Schulleiter von Wickasdorf bis 
1924. mlit :.i;wei U11terbrechut1igen: eine Zeitlang während. des Kriege'>, solange Luserl::e Soldat war,. 
un.cl von 1919 bi~. 19:21, als mit d.er Weimatct Republik da.s politische Vdruneil gegen Wyneken 
weggefallen war, W)'nd::en sogar berufen.c-c Mitarbeiter im preußischem Kutmsministerium 
geworden war und Luserke ihm ab dem OrG.n<le:r die Scluilleitu,ng kollegial wieder an boL 19·2 J 
allenllngs wt:Ude Wyneken die Lizenz. aus anderen Giünchm wied'er ,enuog:cn. 
Das bede11te-t also, daß für die innere und äuic-ee Entwick111ng de.r Freien SchuJgemeind.e Luse:rl:!e 
bis :,;u seinem eigenen A1,1s:iug 1924 verantwortlich war. 

Lu~t"ke und Wy11eken waren gnindvmchie:dene Charaktere, man k,onme mit. Nie12Sche fQlfflu.-
1.ieren, det dionysische Lu~dce stlmd ge~. den apollinisclum W)'lleken. l.u,Serlce '.hat zunächst viele 
voo de11. pädagogischen Grundgedanken Wyneke:ns übernommen, so d1en der 'Schutg,emeimie', du 
ein Programm war u:nd weit über die R.e.fon:netbe.griffe 'Gemein:sinn' und 'Gemeinschaft' hinaus­
griff. Al>er schon gegen Wynd:iens Fomerung einer 'autonomen Ju,gendkultw:' sträubten sich 
Luserk.es phylogenetische und onlogenetische VorsteMunge,n von rhythmischer Ewlwi.ckl.ung alles. 
Leben.digen. Der Konflikt war U'llvc-aneidlich. 

Wyneken blieb der rationalistis◊he Theorc-tik.er, der eine zwar fasziniel'C!O.de, aber doch. utopische 
Schulideologie entwarf und eine Gcisllehre, die vom absofoten Geist Hegels aus.ging und den 
aul.Onomen Geist als Ausgang settte für eine eigene Oeistkulillr dec Jugend. "Die allgemeine Idee 
vom neuen Geist-Adel, von Wyneken in dem Won Jugend glElcklicll syril.bolisien und m die 
persönlichkeitsh1111grigc deutsche Welt gewoifen, welch.er der Individualismus St.eine für Brot 



16

g,eg,cben hatte, war eine, ge,wa:ltig.e Anregung, wenn diese Idee a~ mehr durch ihre Stoßkraft 
umwad, als daß sie SU:bsianz mitteilte ... ·me umwerfende Kraft benib.te, auf der un'beding.tcn Ent• 
scheidung filr ge.islige Werte und auf dCi! rti~k:sichtsloo empfü:ndenen um,ercinba:cn Zwcihcit VOl'l 

Geist und. Natnr." {Luserke 1925 in 'Schule am Mea') Fü:r l.us.uke ist "Di.e geistig.e Welt ... kem 
Luftteich über den W assem des Lebens, sondern sie ist das Licht, das loft wie Wane; d~roh­
dringt." Und geigen die pädagogische Ideologie Wynekc:ns sagt er: "Wir sind beständig zu.m 
Handeln da und 11i.cht jahrelang nur dazu, M:rumen übet das Handeln wfde-nllka-uen." 

Der Dichter Wilhelm. Lehmann charakterisiert Lu.scrke in Wiclrersdorf so: "Das Wickendorf, das 
ich meine, ]eitete j~and, der kein System braucb1e ... : Martin Luserke. Wai Kult.usminister, 
Obencb.ulrlite, Direktoren, Studienräte wolle,n mochten un.d immer wieder nlhren.d wollen, was, 
Programme, En.tvrurfe, :Ricbllinien, päda.gogis.che Revolutionen mit, schrecldicher Beredtheit ans1te­
ben, hl.e:r sprang es als Liebesque]l aus reichem Renen. Hier dtfOli!Jte kein pädagogisclter Allvater, 
hier war die Kunst keain Liidk.enbüßc:r, sondern zeugende Wahmeit , .. Die Versuchung zu bloßer 
[deQl.ogi.e, der so viele brave Oe-isler umcrliegen. - wollte sie ihn &e:fähfden, er stJCifie sie i.mm.er 
w.i~r ohne ,g,oße Mtihe ab." 

L-userke ging eben. :nichrt von einer ideologischen Welun.schiunmg au.,s iin die päda,gogisebe Pnws, 
s.ondem i!ns p,äd',agogische Abenteuer, aus dem sieb Erlahning, und pädagogische We]t•Al'l.Schauong 
,e:ntwic~ten. 

Die Konflikte wuchsen, je häufiger und in:tens:.iver Wyneb:n von außen in die Entwicklung der 
freien Schulgemeinde einzuwirken versuchte. Als Luseckc naclt dem z.weiiten Scheitern Wynekons 
1921 die Leitung wieder übernahm, tat er es rmr unter dec Bedingung, daß Wyn.eken. Zurückhaltung 
übe imd nicht m.ehr e:in~greifcn vcm,uch1:1. Dieses Versprechen kon.Jlte Wynr:ken nicht halten., Und 
s.o kam es 1924 :z:11.m C'ndg1lltigen Bruch. An der Se,ze.ssion beteiligten sieb die engeren Fm.m.de 
Lucserk-es und eine Rellie von Schülern. ]9•25 wurde-die 'Sci'.lule Am.Mm auf Juist eröffne!. 

Diese _S~u1e ist trotz ihrer konsequentesten Prägung Luse:mescher Pädagogik nie ~hr s.tark ins 
öffentliche Be.wußtsein ietangt, weil ihr nur neun Lebensjahre bes'Chieden. waren. Erst in jüngster 
Zeit .ilä.uftn ~eh pädagogische Aroeiten iibeJr die 'Sc.bule Am Med'. 1934 mußte Luseric-e d!ie Schule 
sc.hlie.ße,n, Dicht durcli stuiliches. Edikt, wie hll.ufig an,genommtlil wird, sondern weil die Schule v,or 
allem mlt mteö. stimdigon winschaftliohen Sc.hwierigkeitcn in dCi! rn.tu.en Zeit nicht mehr mrechlkam 
und sogar offene Fcin&cbaft von du n~ nationalsozialistiscben htselge:meinde hinnehmen mrnßte. 

Damit endet, die pädagogische Wanderung Luserkes. E.r briclu. ra.dibl damit, Pädag-ogU: wird 
Episode für ihn. ET kaufte eine holländische Tjalk: uo.d lebte fünf Jahre an Bord als E:n:lthler (an 
Bo:tda:l»nde11 un.d in Winh!rhäfen) und. Schriftstealer, bis et 1939 in Meldorf an der schleswig-
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ho!ste0imsche:n Westküste an Land ging und dort bis an s.Gin Lebeosmde l96S blieb. 

Mit cine:m Lehraufu-ag für Schuttheater an du Me!dorfer,Gelehra:nschlille begann. or den letzten Akt 
s.eines Theaterschaffens und de-r YoUendun.g 5e111e,r Theater1hcori.e. Docb betont p!.clag,ogisch kann 
man diese Tätigkeit nur bedb\gl n1:11nen. Das Chm:isma des Eruililcrs und des Bühnen1JR1ibeterS aber 
blieb, wo auch immer er emililte oder Theater in Gang setzte. 

HI. Der ;große Entwur-f für eine nwe öffenUiclle Schu.le 

Kem der Wickersdorfe.r Schukcalität war das Brlcbnis von Gemeinschaft - sowohl als 
Idealforderung im Schulleben a.1$ auch dufch die p1aktisch-admini:strative Institution der SC'HUL­
OEMEINDE. Unter dies.cm Beg:riffWynckens ist (.tUI11ic.hcst) i.nte:m das von Lehrern und Sc:hülem 
ge:mei11sam ge:bildete richtu-ng• und gesetzgebende Organ gemeint, dessen Charalce:r-und Witlcungs• 
weise demokratisch., abe.r nicht parlamentarisc.b waren. 

Und d:ie-ser Begriff wird Titel und Wesenskern (wen:n a,uch stark erweitert} für den größten und 
dcaaillienesten Schulentwurf, den es von Luser1a: gibt, 11nd dm konsequentesten, den es damals. 
überhaupt. gab. 

Mit dem staatlichen und gescllschaftlicb.cn Umbnich 19 l 9 und der von Luscrke erhofften ne,uen, 
sotial geprägten Volkssolidarität erscheint ihm du geeignete Zeitpunkt gekommen. fiir einen Umb-au 
des öffentlic.hen Schulwesens von Grund auf. Aus der Sicht der Fi:ei.en Schulen entwirft er einen 
solchen Umbau unter dem Titel SCHULGEMEINDE., Der Aufbau der neuen Sctmte. 

Die Schrift erscheint im Sommer 19l9 als Heft 2 der Hochschulbücherei d~ Furche-Verlages in 
Berlin. Die Zitate im folgMden Aufriß sind, wenn nichl anders an.gegebefl, dieser Schrift e:nt• 

nomme11. 

~Die Forderung nach soziale:r Gesinnung ist vor allem eine Forderong an da$. doutsche Bildungs­
wesen, und es soll jetzt gezeigt wen.ten. d.aß. sie die Forderung einer gani neuen Schule für d.ie 
Jugend is1." 

"Man kann die jetzige Schule k•et1rucich:nen als eine Zweckschule. Ihr Sinn ist Bild.un.g w •etwas, 
das jenseics von ihr liegt. und rue.ma11d kann ilv das ehtt:nde Zeugnis venagen, daB ~:ie dauernd um 
Grü.ndlichkeit und Sachlichkeit gegen die Erfolg!.Sucht derer angekämpft hal, die v-on :ihr nur ein.e 
nuazbringende Ufld rucksi.chtsvolle Vorbea:itu.n,g für das praktiscl:!.e Leben wünschten ... Der we­
sentliche Mangel der jotzigcn Schule aber liegt darin, daß sie sich mit djcsa Zwccksotzung bcgni.1gt 
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und sich aus im: ht-raus 11ach dem Pri.nz.ip, der A111torilih gesral.tet . , . Zl,i!eckserrung ist immer 
non,.iendig unvollständig, wenn es sich darum handelt, Leben ru gesu1Jte11. N 

Der Kulturinhalt, den die neue Schule vcrmiitteln solle, mllsse einheitlich in sich zus.amm.enhänge;11, 
"Als (maßgebCli'ldes) Prägewort aJler Inhalte set~n. wir Gei.sr. Es ist damit nicht eine ein,seitige 
V,erstan.de$bildllllg g.em.ein.t und auch nicht einzig der produktive Instinkt, welch-er Kulrurlnhalte 
hervorbringt oder auf:spün, sondern di.e Gesamthdt aller der Objektivierung jälrigt,i Tätigkeiten der 
Seete ... Wol11e eine Schule nur gewisse Arten der Produktivität, wie die \'ers.tancl.es.mäßige oder 
schöpferis.ch-kiiosilerisohe, m hoher Reinheit ausbilden, so bekäme sie einen Zug von Sptzialistcn• 
oder Akrobalentum."' 

Für die llC-'\1-C Schule wird als Gruildvorausseczung Auro.nomie gefordert. 

''Wie wollten wh z.u:m Idealismus a:ziehcn,, wenn der Geis:1, in der Welt der Jugend eine Sac-hc der 
Nützlichkeit und. eine Vorschrift derer is:t, welche die winschaflhche und politis:che Macht habenT' 
In der Schole "muß Au.tonomie möglich sein, sowohl fiirdie Jugend. wie fü.rdi.e Lehrer und wie für 
das Bi1dungswe$en im ganzen, und zwar Auro11omie nicht als gclegentlicltes päda:gogisches Mirru:1, 
s.onde,ro als GrundJage &r Sch111le ... Wir wollen nicht dm Kulturzwlt(;k als Auspngspurnkt und die 
Autonomie als ein in die Schule hineill'praktiziems Mittel, s.ondem eine Schule, die aus dem 
gl,eidtteitigen Zusa.mmtmwacbset1 von Autonomie und Kuhurtorderung entsl.eht Autonomie soll 
nicht gewährt. und die Kullwfordenlng s.oß ni.cht von .mßen her diktiert werden. Daß beide einfache 
Selbstv,mtändli(hkdten sind, ist das Wesen der Schulgemeinde." "Daher muß au.eh ihre wissen­
schm"Llicbe Arbeit notwendig durchs,eitz-t sein mit Autonomie. Dies:e heTbe Höhenluft, die an den 
Schüler weit größere Anforde.rungen stellt als eine, Schule, welche ilm von Di~ns:t z:u Dien~t 
kommandiert, muß :ihre Atmosphäre sein, und dazu muß Autonomie nicht nur eine LehFe, sondern 
sie muß tal&ächli.ch vorhil.l'.lden s.ein." 

Was unter Autonomie im einzelnen ver$1ande:n wird, wie und wo sie $ich auswirkt und wo ihre 
Grenzen liegen, mag sich aus der folgenden Darstellung von Organisation und innerem Auftr.n1 der 
Schule von selbst ergeben. 

Zwei bestimmende Merkmale s.eien vocausgeschiokt: 

I . ScbU:Jträgu ist nicht der Staat. Er verwaltet aucli dort nicht, wo et dem autonomen Schulträger 
Subventionen ~ur Ve:migurn__g stellt 

2. Es gibt keinen Beam.tea,tatus fü.T den LehreE. Er wird ,.,om Scbu]ttäger auf 4 .fahre angeslelll 
(gewählt) und muß sicll danach zur Wiede:rwah i slellell .. Es dm teine die Konkurrent aus­
schaltende 'Lautbahn' geben. Alters.v,ersorgvng iist privat odet über Rc-nie,nversicllenm,gslrä,gc.r 
durchzufülmm. 
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Sebulu-ägcr .ist die autonome Schulgeimrinde. Und nun. erhält das Won ers1 seinen vollen Sinn: 
"Un1er Schulg,emcinde verstelte-n wir nicht die Schule im engeren Sinn,. sondern die Do!"]Jfe.ldl e$ 
eingc:fülm: hat, die Gcsamlh!tlt von El1ttm, Leluem und Scnülem, die ihrecseits wieder alle gemein­
samen Angelegenheiten in demokratischer Fc:mn ,erlcd,geTI (Anstellung der Lehrer, die_ 1:7iva1ange­
stellu: der SchU:lgcme.inde sind, fmanzielle Ve.rwaltung der Schulen, 1:Lnd nu.T dies ,.m:tcr KoniroUe 
der staatlichen Behörde). Diese Scb111lgemeinden s:i.nd z.u denken als Qrdiohe Bezi_rke von je etwa 
1500 Mens.chen mü 150 Kindern von 11 bis 16 Jahren als der Höchßtzahl der Schüler einer Sthul­
gemcind.e:" 

"Je-de einzelne Schule der Jugendl.khen vom 1 L bis 16. Jahr s,oll als Sch.u]gemcinde autonom sein, 
so daß ,es dl!l!rcll da.s ganze Rc:i(h hin nur eine einzige Schicht von Bitdungs.!lchulcn gi,bt .. _ Wir 
wollen umere allgemeine: Bildung n<icbt als Untctschicht (U1i'11CCba,11) 1:mLer die Bikluflg legen, son­
dern sie als Rückgrat u:nd Achse (Einhei1ssch111le) i.n jede Bildung hmeinse!Un, und daraus folg,t die 
Schaffung einer gleichmäßigen Schicht van autonomen Schulgemei.nden.'' 

Als. Zcntralsl.ellen der Schulgemeinden, '"in. welchen das. g,anz.e Wes.eti. des Mensd:1.cn a.ls bedin­
gung~:lose Vemirklichu:ng der Gesamtkulturidee vornande,n ist'', haben im. Mittel!altc-r die Provin­
~iial.hmitulione:n de.r Kirche fung:ieri; bei der heu:tigen konfessionellen Zenplimm1ng müßten ih:re 
Rolle die Hochschulen einnehmen, um die sieb jeweils eine Schulprovinz ~pprete. Aber auch hler 
dii.rfe es nut demclcratisc:he Be:uehunge.n, kein von 'Oiben huab' geben. 

Als das "Gehirn der Schicht der Schulgemeinden" in ~imir Pl'Qvillz s.ei am On der Hochschule der 
SCHULLANDlAO- zu denken, eine Vereinigun,g in der An einer Vollvmam.mJ1mg, Der G,efa.hr, 
daß sich ein bürokratisches Macht,gefflge enlwickeln könne:, solle der SCHULAUSSCHUSS ,1:.nt• 

g,egenwirken: '"Er ist gedacht als ei.ne Oem.c:insd:taft von führenden Ptnönlichkeit1•111 der Schul­
pt0vin~ Schulmllnnem oder Gebildeten überhanpt o:hne Einschränkung, des Alter.;:, Standes oder 
Geschlechts''. Er kö-nne als KoUegium VOll Frejwilligen nur Pfüc:hlen haben, a.bet"k.sinedei Macht­
~fügnisse a11ßeJ Bestätigungs- und Vetorechten.'' Der Schulauss.c:hu.ß wirke auch "ni.e:r.nal~ als 
Gan~ und niemals in. aligcmeinv,e-tbindliclw:r Weise", er regiere als.<> nicht. Er ",e,ntselldet für jeden 
einzdnen Fall einen eim;e,Jnen Venrreter, de.r als Penantichkeit dnwiI1a", Solche Falle sind k~te 
Ereignisse in einer Schulgemeinde (EinstellUcng eines Leh:_icr.;, AufschJießu.ng: eines Schülers etc.), 
wobei iih:m. als-Ve'iorecht ein Anng m dite tpCSeizgebende Versammlung dc-r Schulg.emeirnde zu.sreht. 
Anbii,ge an den Schullandiag_ stem e-r wie jeder andorc Bü.rger der SchulprovinL "Andererseits muß 
es mit den Entscheidungen des Sc.hulausschuss,e-s uod mit seiner Vcrantwonlkhkeil (z.B. t>ci 
Bestärlg1,rng ,•o.n Leh:rem) voll.er Ernst sem, und es darf gegen s.eine Emsclteidung keine andere 
Ap,peUation:srnögli.chkeit geben, als daß der Schullancllag den gcsrunten Schulau.ssciu1ß auflösen und 
den Kern eines ne,uen wählen kann.'' 
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Hie-t offenbart sich n.ebe-n einem verg,ang,enen Bild deutscher Hochschuleo ein Demoknltiever­
ständnis genosi:enschaftlichen Derurenc1:, das für Jiinge:re heute wohl kaum mehr verständlich ist und 
im Zeitalti:::r des P:anc:,ic--nproporaes manchem als utopische Kulturtt-äumerei erscheinen m:ag. Doch 
könnte es nicht Möglicltkeite:n der Übetsetzung, in lft'J;sete Welt der Parteiendcnwkratic geben, wenn 
sich herausst.ellen. sollte, daß sich in der nun folgen.den Darsteil111:ig des eig:enUiche-0 Sehulaufbeus 
für uns gii.hige piid:agogis"Che Gesich~punkte ab7.ei.chnen1 

l. R h. y 1t h m il!I s als Leit beg;riff mr den Aufbau der Schule 

"fü is~ eine oberfl!llchliche Ot>enra_guog der Denk:wci.se der Physik, wenn auf Vargäng.e in der 
lebendigen Welt der Begriff der stetigen geradlinigen. En.twicldung, angewendet wird,. Un5ew jetzige 
Schule ist unter seinem Einfluß ,en1standen... E5 ist fängst belc:a:nnt, daß alle Entwicklung des 
Lebens unstetig:, und :!'.war thylhmi~ch unstetig vor sich g,eht. Unser Körper entwickelt sielli i.n 
ein.-:elncn Wachstumsperioden, z:wfachen den.en Zeiten der Ruhe und der S.ammlu.ng liegen, und bei 
jeder geistigen Entwick:hmg ist derselbe Rhydimus zu beobachten, freilich in manrnigfächer Ver­
r.chiedenheit ... Die Jugend ist die Zeit der Tä1L1i:rt1ich größten Steigi.it'lg in solcheJJ: pullsit:renden 

Entwicklung . .. Alle Wellenlinieo diese,r flutenden Bc,wcgumg haben so etwas wie einen 
Krtorenpu.nkt: i.n der Zc,ü der Pubettäts.entwicklung ... Es wiFd s.kh ... daru.m handeln, die Pannen 
de:r Schule dem Rhylhmu.s der !Entwicklung anzupar;se0n, undl dlazl\l muß mjl dem Prinzip deI gkich­
maßi gen Tuppensture:n und mit der Anschaut1ng der Jugend. als einer geradlinig aufsteigenden 
Treppenflucht grundsätzlich gebrochen werden." 

Mü dies.en Fordet\lng.en aus piidllgogischer Erl'ah:rung. die sich damals noch nicht a11f eine ent­
wick•elte Stnkturpsychol.ogie stiiuen konn-.e, 'bricht mm das U1eigene Lus.erk:es skh Bann. Br 
verlangt "unter dem Leitbeg.riff des Rhrylhmus zwiKhen Kindheit und! Mi.indigkeit drei. gani'. ver­
scliicdcme Arten von Schulen, von denen jede wieder in. sich nach. dem Gesetz des Anstiegs ond de,r 
Ausbreiumg rhy1hmis.ch gesraltet sein muß. Der Ausg.angspu.nkt der B,etrachtung muß jett-t der 

große Knotenpunkt der P1ibertätsjahre sein, weil wir nur hier vom RhyLh:mus de:r Jugem~ ~hlC(;ht­
hi II sprechen können. Wenn wi!l' fogerui bilden. woll.en, so milssen. wie sie in die-sen Jahren bilden,, 
wo da,. bewl!l:ßte Lehen enrstehl u.nd seine Richtung (oder Hlnrichtung) empfängt." 

Det Kem des d~tufzgen Schul ~ystems ist also der mit1ierc Teil. die r.ecbsj.ährige Spanne zwischen 
dem 1.1. ultd dem 16. Le!bensjahr. Das ist die ,einheitlicl!le aHge,rneine Biidu.ngsschule. Sie ist mi.t der 
Organisation de'I' SCHULGEMEINDE (im weiteren Sinne, s.o..) gekoppeH ilod bildei.deren eigen:i.• 
lichcn Bereich. Luserke nennt sie daher auch kurz Schulgtrmeinde. 2) [hren Kern SQllte nach Mög• 
lichkeit eine Heim:.clhulgemeinsdiaft bilden, aw es wird schulisch nicht nach [ntemen ·lffld Exter­
nen unterschieden. Mit dan Ah:ichluß du Schulgemeinde endet auch die allg.emci.nc Schulpflicht. 
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